
«Nichts ist so beständig wie der Wan-
del.» Diese berühmten Worte schrieb
vor 2500 Jahren der griechische Philo-
soph Heraklit.

Heute ist Wandel zum Modewort
geworden. Wir hören überall von den
Chancen und Herausforderungen des
Wandels und dessen Auswirkungen,
über die angeblich ernsthaft und anhal-
tend nachgedacht werden muss.

Als globaler Vermögensverwalter
ist es unsere Aufgabe, die uns anver-
trauten Kundenvermögen vor den ne -
gativen Auswirkungen zu schützen, die
dieser ständige Wandel mit sich bringt.

Der alte Satz von Heraklit scheint
auch heute noch Gültigkeit zu haben.
Denn wenn sich tatsächlich etwas be-
schleunigt, dann ist es der Wandel.

Eine einschneidende Veränderung
findet gerade in der globalen Arbeits-
welt statt und wird uns in den nächsten
20 Jahren beschäftigen.

Das Erwerbsleben wird in Zukunft
anders aussehen, neue Fähigkeiten sind
gefragt. Gleichzeitig müssen sich Ar-
beitgeber auf neue Erwartungen ein-
stellen. Tun sie dies nicht, laufen sie
 Gefahr, Talente zu verlieren und auch
Umsatz einzubüssen.

Die arbeitende Bevölkerung ist seit
jeher den wichtigen Entwicklungen der
Weltwirtschaft ausgesetzt und hat diese
auch mitgestaltet. Die industrielle Re-
volution des 18. Jahrhunderts, der Be-
ginn der Automatisierung im frühen 20.
Jahrhundert und die inzwischen obsolet
gewordene Idee des «Jobs auf Lebens-
zeit» sind drei anschauliche Beispiele.

Künstliche Intelligenz und
neue Arbeitnehmergenerationen
Heute interessiert uns der nächste weit-
reichende Wandel der Arbeitswelt. Die-
ser wird durch zwei Faktoren angetrie-
ben: den Einsatz künstlicher Intelligenz

(KI) und den Einfluss neuer Arbeitneh-
mergenerationen.

Häufig wird behauptet, dass KI Ar-
beitsplätze bedroht, was jedoch nicht
ganz zutrifft. Unsere Analysen zeigen,
dass die Nutzung von KI keine Massen-
entlassungen auslösen wird. Allerdings
wird sich das Qualifikationsprofil der
Belegschaften verändern.

Hochqualifizierte Mitarbeiter wer-
den wahrscheinlich kaum betroffen sein.
Arbeitsplätze mit niedrigen Qualifika-
tionsanforderungen werden höchstens
teilweise betroffen sein, weil KI als Er-
satz dafür mindestens mittelfristig noch
zu teuer ist.

Am stärksten könnte sich die KI auf
der mittleren Qualifikationsebene aus-
wirken. Dort (und im mittleren Manage-
ment) wird die Anzahl der Beschäftig-
ten voraussichtlich sinken, da deren
 Tätigkeiten von intelligenten Maschinen
zum Teil übernommen werden könnten.
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Wir können diesen Wandel schon
jetzt beobachten. In den Medien wird
von Anwaltskanzleien berichtet, die
ihre Teams von Paralegals verkleinern
und stattdessen KI-Systeme einsetzen,
die solche Aufgaben ebenfalls ausfüh-
ren können. Dabei handelt es sich na-
türlich um spezialisierte Rollen, aber
genau diese lassen sich replizieren.

Während intelligente Maschinen
das Qualifikationsprofil in der Arbeits-
welt verändern, bringen neue Arbeit-
nehmergenerationen eine neue Philo-
sophie mit.

Die Begriffe Millennial und Gene-
ration Z mögen mittlerweile abgedro-
schen klingen. Unbestreitbar ist jedoch,
dass diese Altersgruppen eine andere
Einstellung haben als ihre Vorgänger.

Dies wird sich in dreierlei Hinsicht
auf die Belegschaft in den Unterneh-
men auswirken: Erstens in der Art, in
der die jüngeren Generationen mit ihren
älteren Kollegen am Arbeitsplatz kom-
munizieren. Unsere Analysen haben
gezeigt, dass 75% der Manager in Un-
ternehmen es als grosse Herausforde-
rung sehen, eine Belegschaft zu führen,
die sich aus mehreren Generationen zu-
sammensetzt.

Wenn Altbewährtes mit neuen Ideen
konfrontiert wird, entsteht unweiger-
lich Konfliktpotenzial. Dieser Heraus-
forderung werden sich besonders HR-
Abteilungen stellen müssen.

Die Idee einer einheitlichen Unter-
nehmenskultur könnte also überholt
sein. Und damit auch die jahrzehnte-
lang bewusst oder unbewusst gepflegte
Vorstellung davon, wie der typische
Mitarbeiter eines Unternehmens zu
sein hat.

Zweitens bringen die neuen Genera-
tionen ein anderes Verständnis von
Loyalität gegenüber ihrem Unterneh-
men mit. Sie werden sich gemäss unse-
ren Analysen weniger stark an ein be-
stimmtes Unternehmen binden und eher
geneigt sein, freiberuflich zu arbeiten.

Diese Entwicklung hat bereits ein-
gesetzt. In den letzten 3 Jahren stieg die
Anzahl der Freelancer in Europa nach
Angaben des European Forum of Inde-
pendent Professionals um 45%.

Unternehmen werden sich also in
Zukunft nicht nur darum bemühen
müssen, Spitzenkräfte bei der Stange zu
halten. Die Herausforderung beginnt

schon damit, sie überhaupt ins Unter-
nehmen zu holen.

Eine Antwort darauf ist, die Mit -
arbeiter nicht mehr wie bisher nach ih-
rem geleisteten (oft nach Stunden be-
messenen) Input zu beurteilen, sondern
nach dem Wert ihres Arbeitsbeitrags.

UBS setzt sich damit bereits inten-
siv auseinander. Eine weitere Antwort
auf den genannten Trend kann sein,
sich vermehrt der Tatsache bewusst zu
werden, dass grosse Pools potenzieller
Talente in den Unternehmen noch im-
mer nicht richtig genutzt werden.

In der Gender Diversity wurden
grosse Fortschritte erzielt, es bleibt aber
noch viel zu tun. In unserer Branche
verfolgen wir eine Doppelstrategie. Wir
versuchen entweder über Berufsausbil-
dungsprogramme Talente zu gewinnen
oder aber gute Mitarbeiter anzuwerben,
die in einer anderen Branche bereits ei-
nen Karriereweg zurückgelegt haben.

Schliesslich werden die neuen Ar-
beitnehmergenerationen eine andere Art
von Vergünstigungen erwarten. Früher
waren Rente, Krankenversicherung und
Urlaub begehrte Bestandteile eines Ar-
beitsvertrags.

Die Millennials und die Generation
Z haben andere Wünsche: ein Wellness-
Programm. Fitbits und andere Gesund-
heits-Gadgets werden möglicherweise
bald ebenso selbstverständlich sein wie
die Blackberrys, die vor 5 Jahren zur
Standardausrüstung bestimmter Mitar-
beiter gehörten.

Einfluss des Wohlbefindens
auf das wirtschaftliche Ergebnis
Am wichtigsten könnte jedoch der Ein-
fluss des Wohlbefindens auf das wirt-
schaftliche Ergebnis sein. Gemäss un-

seren Analysen kann bereits eine leichte
Verbesserung des persönlichen Befin-
dens von «niedrig» auf «mittelmässig»
eine Produktivitätssteigerung um bis zu
13% bewirken.

Würde dies in jedem Unternehmen
erreicht, könnte das Bruttoinlands -
produkt des jeweiligen Landes nach un-
seren Berechnungen um 0,1 bis 0,3%
zunehmen.

Wohlbefinden ist daher nicht nur
eine andere Form von Nebenleistung.
Es wird zum fundamentalen Baustein
eines erfolgreichen Unternehmens, das
für seine gegenwärtigen und potenziel-
len Mitarbeiter attraktiv sein will. Da-
her haben wir nun bei UBS unsere ei-
gene Initiative «Health Matters» lan-
ciert und ein Angebot entwickelt, das
von Mitarbeitern geschätzt und genutzt
wird.

Heraklit konnte sich vor zweiein-
halb Jahrtausenden sicher kaum eine
Welt vorstellen, in der Roboter seine
Arbeit machen oder Mitarbeiter sich
per Smartphone mit ihren Tausende von
Kilometern entfernten Kollegen unter-
halten.

So sieht jedoch die moderne Ar-
beitswelt aus. Die Weltwirtschaft und
der Arbeitsmarkt werden sich in den
nächsten 5 Jahren stärker verändern als
in den ganzen letzten 30 Jahren.

Stillstand können und wollen wir
uns nicht leisten. Dieser Wandel mag
bei einigen Ängste auslösen, er ist aber
unvermeidbar. Gewinner werden die
Unternehmen und Manager sein, die
diesen Wandel erkennen und sich dar -
auf einstellen.
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Wohlbefinden ist nicht nur eine andere Form
von Nebenleistung. Es wird zum fundamentalen
Baustein eines erfolgreichen Unternehmens,
das für seine gegenwärtigen und potenziellen
Mitarbeiter attraktiv sein will.
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